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Immer stärker werdende Stürme machen Inseln und armen Ländern
schwer zu schaffen / Einige Staaten regelmäßig von Stürmen,
Überflutungen  und  Hitzewellen  heimgesucht  /  Seit  1997
forderten weltweit mehr als 11.000 Extremwetterereignisse über
520.000  Menschenleben  –  sie  hinterließen  Schäden  in
Billionenhöhe

Bonn (9. Nov. 2017). Kleine Inselstaaten gehören schon heute
zu  den  am  stärksten  von  Extremwetter  betroffenen  Ländern
weltweit. Eine Reihe von Entwicklungs- und Schwellenländern
haben  mittlerweile  regelmäßig  mit  Wetterkatastrophen  zu
kämpfen und vor allem ärmere Länder wie Haiti, Sri Lanka oder
Vietnam stellt dies vor große Herausforderungen. Dies sind
einige der Kernaussagen des heute beim Klimagipfel in Bonn
veröffentlichten Globalen Klima-Risiko-Index der Umwelt- und
Entwicklungsorganisation  Germanwatch.  Überdies  könnte  nach
jetzigem Stand 2017 das Jahr mit den weltweit größten Schäden
durch Extremwetter werden, die jemals registriert wurden.

„Stürme mit nie zuvor beobachteter Wucht haben Inselstaaten
zuletzt  verheerend  getroffen“,  sagt  David  Eckstein  von
Germanwatch, einer der Autoren des Index. „Haiti wurde 2016
vom stärksten Hurrikan seit über 50 Jahren heimgesucht und
Fidschi vom stärksten je dort gemessenen Wirbelsturm. Damit
steht Haiti auf Platz 1 und Fidschi auf Platz 3 im Index der
am stärksten betroffenen Staaten im Jahr 2016.“ In vielen der
im  vergangenen  Jahr  am  stärksten  von  Unwetterkatastrophen
betroffenen Länder gingen zudem extremen Regenfällen Dürren
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voraus. Dies führte zum Beispiel in Simbabwe (2. in 2016) zu
dramatischen Überschwemmungen mit zirka 250 Todesopfern und
Tausenden Obdachlosen.

Über die vergangenen 20 Jahre von 1997 bis 2016 betrachtet
(Langfrist-Index) – sind Honduras, Haiti und Myanmar die am
härtesten getroffenen Länder. Insgesamt kamen in dieser Zeit
weltweit mehr als 520.000 Menschen als direkte Konsequenz von
über  11.000  Extremwetterereignissen  zu  Tode.  Die
wirtschaftlichen Schäden beliefen sich auf etwa 3,16 Billionen
US-Dollar (gerechnet in Kaufkraftparitäten, KKP).

Im  Langfrist-Index  zeigt  sich  vor  allem  die  große
Verwundbarkeit ärmerer Länder, neun der zehn von 1997 bis 2016
meistbetroffenen Staaten sind Entwicklungsländer mit niedrigem
oder  unterem  mittleren  Pro-Kopf-Einkommen.  „Doch  auch
Industrienationen  müssen  aktiver  werden  im  Umgang  mit
Klimafolgen.  Außerdem  ist  effektiver  Klimaschutz  auch  im
Eigeninteresse dieser Länder“, betont Eckstein. „Das sieht man
zum Beispiel an den USA, die 2016 mit 267 Todesopfern und rund
47,4 Milliarden US-Dollar Schäden durch Wetterextreme auf Rang
10 lagen.“

Deutschland  2016:  15  Todesopfer  und  umgerechnet  knapp  4
Milliarden Dollar Schäden durch Unwetter
Einige Länder – wie Haiti, Indien, Sri Lanka und Vietnam –
wurden  in  den  vergangenen  Jahren  so  oft  von
Extremwetterereignissen heimgesucht, dass sie kaum Zeit hatten
sich  zu  regenerieren.  Eckstein:  „Vor  allem  für  kleinere
Staaten ist dies eine kaum zu bewältigende Belastung. Dies
unterstreicht, wie wichtig es ist, dass arme Länder sowohl bei
der Klimawandelanpassung als auch beim Umgang mit Schäden und
Verlusten  unterstützt  werden.  Gerade  auf  dieser
Weltklimakonferenz  unter  fidschianischer  Präsidentschaft
müssen diese Themen ganz oben auf der Tagesordnung stehen.“

Deutschland – im Langfrist-Index nach Frankreich und Portugal
die am drittstärksten betroffene Industrienation (Rang 23) –



litt vor allem unter der langen Hitzewelle 2003 mit mehreren
Tausend Todesopfern, schweren Stürmen wie dem Orkan Kyrill
2007 und wiederholt aufgetretenen „Jahrhundert-Hochwassern“ an
Elbe,  Donau  und  Oder.  2016  (42.)  fielen  vor  allem
Überflutungsereignisse und Stürme mit insgesamt fünfzehn Toten
und 3,91 Milliarden Dollar Schäden (in KKP) ins Gewicht.

Germanwatch erstellt den Globalen Klima-Risiko-Index auf der
Grundlage  der  NatCatSERVICE-Datenbank  des  Rückversicherers
Munich  Re  sowie  von  sozioökonomischen  Daten  des
Internationalen  Währungsfonds  (IWF).  Wenngleich  die
Auswertungen über die steigenden Schäden und Todesopfer keine
einfache  Aussage  darüber  erlauben,  welchen  Einfluss  der
Klimawandel bereits bei diesen Ereignissen hatte, so lässt
sich doch ein Bild der Verwundbarkeit der Staaten zeichnen.

Hier  finden  Sie  den  Globalen  Klima-Risiko-Index  2018:
www.germanwatch.org/en/14638
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